
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 4

Artikel: Die Teufel auf der Himmelswiese

Autor: Baumbach, R.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633526

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633526
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 43

SStüben ber Erlernung Des ©is»
fports unter3ieben, bartrt ïartn mart
ihn aud) in Späteren Saljren,
namentlich 3ur Steife3eit, ohne
Schaben ausüben, felbft roenn ber
ftörper fd)roäd;I;d) unb id en iget
roiberftanbsfähig geroorben ift.

©efunbe ©rroadjfene tonnen
natürlid) nod) jebei3eit ben ©is»
lauf erlernen. ®on großem
fjpgienifdfen Stußen fft bies be=

fonbers für alle Stubenhoder,
Sureaubeamte, Sdjrififteller unb
©elebrte, Deren „ftodenbes" 33Iut
baburd) roieber aufs befte 3U reget»
redjter Simulation gebrad)t roirb.
Der ©lutanbrang 3um Äopfe
fchroinbet, Die eroig falten Süße
roerben utohlig toarm, ber Slppetit
hebt fid) bebeutenb. Slud) für alle
roohlbeleibten Serionen hübet bie
regelmäßige Ausübung Des ©is»
fports bie erfolgreichfte rointerticbe
itarlsbaber Sur.

2Bir fehen alfo, baß Dr. Sîie»

meper oolttommen recht hat, roenn er bas Scblittfdmb»
laufen als „rointerlidje Serocgungsfur mit Sergnügungs»
Prämie" preift. Darum, ihr Stäbter, 3ung unb 2Ht, fomrnt
heraus ,,aus ber Käufer bumpfen ©emädjern unb aus ber
Straßen guetfdjenber ©nge" auf bie triftatlene Slädje ber
©isbabn unb in ©ottes frifdje, freie Statur, ftärtet eure
fchlaffett ©lieber Durch anmutige, fpielenb fid) betätigenbe
23eroegung!

s Winter. s
Stun liegt in reicher Saille
Der Schnee auf Selb unb Slur
Unb bedt mit meiner Dülle
Die fchlafenbe Statur.

Der SBalb nur nod) 3UiueiIen
Staufcbt fernen SBegen 311;

Denn Sd)Iittenglödtein eilen
Sorbei an feiner Stüh

2ßoI)I, roenn in SBinteqeiten
Das alte Der3 noch fingt,
Dort es bie ©lödlein läuten,
Die froh bas Beben fchroingt.

SBcitter ®ietifer.

Die Teufe! auf Der fjirnmelstpiefe.
Son 9t. Saumbad).

Setauntlid) fommen gute Sinber, roenn fie fterben, in
Den Dimmel unb roerben ©ngel. Sßenn ihr aber etroa glaubt,
baß fie bort ben lieben, langen Dag nichts tun als herum»
fliegen unb hinter ben SBolfen Serfteden fpielen, fo irrt ihr
euch.

Die ©ngelfinber finb fd)ulpflid)tig roie bie Suben unb
Stäbchen auf ber ©rbe unb muffen an ben SBodjentagen
oormittags Drei unb nachmittags 3roei Stunben in ber
©ngelfdjule fißen. Da fdfreiben fie mit golbenen ©riffeln
auf filberne Dafeln, unb ftatt ber Slbcbüdjer haben fie
9Jtärd)enbüd)er mit bunten Silbern, ©eographie lernen fie
nicht, beim roo3u braud)t man im Rimmel ©rbïunbe, unb
bas ©inmaleins fennt man in ber ©roigfeit gar nidft. ©ngel»
fd)ullehrer ift ber Dottor Sauft. Der roar auf ©rben
Sftagifter, unb roegen einer geroiffen ©efdjidjte, bie nicht

Scblittsdnibsport auf dem egelmösli bei Bern.

hierher gehört, muß er nodi Dreitaufenb Salfre im Dimmel
Sdjule halten, ehe bie großen Serien für ihn beginnen.
SJtittrood) unb Samstag nachmittag haben bie fleineit ©ngel
frei; bann roerben fie nom Dottor Sauft auf ber SJtilch»

ftraße fpa3iercn geführt. Sonntags aber Dürfen fie oor Dem

Dimmeistor auf ber großen SBiefe fpielen, unb barauf freuen
fie fich feßon bie gan3e 2Bodje: Die SBiefe ift nicht grün,
fonberu blau, unb taufenb unb abertaufenb filberne unbf
golbene Slumen road)fen barauf. Die leuchten in ber Stacht,
unb roir SJten)d)en nennen fie Sterne.

SSenn fich bie ©ngel oor bem Dimmeistor herum»
tummeln, ift ber Dottor Sauft nid)t 3ugegen, Denn ber muß
fid) am Sonntag oon Der Stübfal ber oergangenen SB0che
erholen. Die Sluffidft führt bann ber heilige Setrus, Der

am Dimmeistor &3acl,e hält, ©r paßt auf, baß es beim
Spiel häbfd) orbentlich 3ugel)t unb baß fich teiner oerläuft
ober oerfliegt; roenn fid; aber einmal einer 311 roeit 00m
Dor entfernt, fo pfeift er auf feinem golbenen Sdjlüffel,
bas heißt „3urüd"!

©inmal, es roar gerabe fehr heiß im Dimmel, ift Der

heilige Setrus eingefdjlafen. SBie bas bie ©ngel gemertt
haben, finb fie ausgefd)roärmt Dahin unb borthin unb haben
fid) über bie gait3e SBiefe 3erftreut. Die Bnternehmenbften
oon ihnen aber finb auf ©ntbedungen ausgegangen unb
finb am ©nb an bie Stelle gefommen, too bie SBelt mit
Srettern 3ugefd)Iagen ift. ©rft haben fie gefudjt, ob nicht
irgenbroo eine Stiße roäre, burdj roelche man blinseln tönne,
bann aber, roie fie feine Büde gefunben, finb fie bie Sretter»
roanb bmaufgeflettert unb »geflattert unb haben hinüber»
gefdjaut.

Drüben auf ber anbern Seite roar bie Dölle, unb
oor bem Döllentor hat fid) juft eine SJtenge Heiner Deufel
herumgetrieben. Die roaren tol)Ifd)roar3 unb hatten Dörner
am .Stopf unb hinten lange Schroäit3e. 3ufäIIigerroeife fah
einer oon ihnen in bie Döbe unb nahm bie ©ngel roahr
unb alsbalb baten fie flehentlid), bie ©ngel mödjten fie auf
tur3e 3eit in ben Dimmel Iaffen, fie roollten fid) gan3 fein
unb manierlich aufführen.

Das hat bie ©ngel erbarmt, unb roeil ihnen bie fleinen
fdjroar3en iterle gefielen, fo haben fie gemeint, man tönne
ben armen Deufeln bas unfdjulbige Sergnügen roohl gönnen,
©iner oon ihnen hat gemußt, too bie 3afobsIeiter fteht. Die
haben fie aus Der Stumpeltamfner herbeigefd)lcppt (Sanft
Seter roar 3um ©lüd nod) nicht aufgemacht), haben fie
über bie Sretteroer3äunung gehoben unb hinab in bie
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Mühen der Erlernung des Eis-
sports unterziehen, dann kann man
ihn auch in späteren Jahren,
namentlich zur Reifezeit, ohne
Schaden ausüben, selbst wenn der
Körper schwächlich und weniger
widerstandsfähig geworden ist.

Gesunde Erwachsene können
natürlich noch jederzeit den Eis-
lauf erlernen. Von großem
hygienischen Nutzen ist dies be-
sonders für alle Stubenhocker,
Bureaubeamte, Schriftsteller und
Gelehrte, deren „stockendes" Blut
dadurch wieder aufs beste zu regel-
rechter Zirkulation gebracht wird.
Der Blutandrang zum Kopfe
schwindet, die ewig kalten Füße
werden wohlig warm, der Appetit
hebt sich bedeutend. Auch für alle
wohlbeleibten Personen bildet die
regelmäßige Ausübung des Eis-
sports die erfolgreichste winterliche
Karlsbader Kur.

Wir sehen also, daß Dr. Nie-
meyer vollkommen recht hat, wenn er das Schlittschuh-
laufen als „winterliche Bewegungskur mik Vergnügungs-
Prämie" preist. Darum, ihr Städter, Jung und Alt, kommt
heraus „aus der Häuser dumpfen Gemächern und aus der
Straßen quetschender Enge" auf die kristallene Fläche der
Eisbahn und in Gottes frische, freie Natur, stärket eure
schlaffen Glieder durch anmutige, spielend sich betätigende
Bewegung!

^ IVinter. ^
Nun liegt in reicher Fülle
Der Schnee auf Feld und Flur
Und deckt mit weicher Hülle
Die schlafende Natur.

Der Wald nur noch zuweilen
Rauscht fernen Wegen zu;
Denn Schlittenglöcklein eilen
Vorbei an seiner Ruh

Wohl, wenn in Winterzeiten
Das alte Herz noch singt,
Hört es die Glöcklein läuten.
Die froh das Leben schwingt.

Walter Dietiker.

vie leusel auf del- Himmekwiefe.
Von N. Baumbach.

Bekanntlich kommen gute Kinder, wenn sie sterben, in
den Himmel und werden Engel. Wenn ihr aber etwa glaubt,
daß sie dort den lieben, langen Tag nichts tun als herum-
fliegen und hinter den Wolken Verstecken spielen, so irrt ihr
euch.

Die Engelkinder sind schulpflichtig wie die Buben und
Mädchen auf der Erde und müssen all den Wochentagen
vormittags drei und nachmittags zwei Stunden in der
Engelschule sitzen. Da schreiben sie mit goldenen Griffeln
auf silberne Tafeln, und statt der Abcbücher haben sie
Märchenbücher mit bunten Bildern. Geographie lernen sie
nicht, denn wozu braucht man im Himmel Erdkunde, und
das Einmaleins kennt man in der Ewigkeit gar nicht. Engel-
schullehrer ist der Doktor Faust. Der war auf Erden
Magister, und wegen einer gewissen Geschichte, die nicht

Scdlittschuftsport aus dem Kgelmösli bei kern.

hierher gehört, muß er noch dreitausend Jahre im Himmel
Schule halten, ehe die großen Ferien für ihn beginnen.
Mittwoch und Samstag nachmittag haben die kleineu Engel
frei,- dann werden sie vom Doktor Faust auf der Milch-
straße spazieren geführt. Sonntags aber dürfen sie vor dem

Himmelstor auf der großen Wiese spielen, und darauf freuen
sie sich schon die ganze Wochen Die Wiese ist nicht grün,
sondern blau, und tausend und abertausend silberne und!
goldene Blumen wachsen darauf. Die leuchten in der Nacht,
und wir Menschen nennen sie Sterne.

Wenn sich die Engel vor dem Himmelstor herum-
tummeln, ist der Doktor Faust nicht zugegen, denn der muß
sich am Sonntag von der Mühsal der vergangenen Woche
erholen. Die Aufsicht führt dann der heilige Petrus, der
am Himmelstor Wache hält. Er paßt auf, daß es beim
Spiel hübsch ordentlich zugeht und daß sich keiner verläuft
oder verfliegt! wenn sich aber einmal einer zu weit vom
Tor entfernt, so pfeift er auf seinem goldenen Schlüssel,
das heißt „Zurück"!

Einmal, es war gerade sehr heiß im Himmel, ist der
heilige Petrus eingeschlafen. Wie das die Engel gemerkt
haben, sind sie ausgeschwärmt dahin und dorthin und haben
sich über die ganze Wiese zerstreut. Die Unternehmendsten
von ihnen aber sind auf Entdeckungen ausgegangen und
sind am End an die Stelle gekommen, wo die Welt mit
Brettern zugeschlagen ist. Erst haben sie gesucht, ob nicht
irgendwo eine Ritze wäre, durch welche man blinzeln könne,
dann aber, wie sie keine Lücke gefunden, sind sie die Bretter-
wand hinaufgeklettert und -geflattert und haben hinüber-
geschaut.

Drüben auf der andern Seite war die Hölle, und
vor dem Höllentor hat sich just eine Menge kleiner Teufel
herumgetrieben. Die waren kohlschwarz und hatten Hörner
am Kopf und hinten lange Schwänze. Zufälligerweise sah
einer von ihnen in die Höhe und nahm die Engel wahr
und alsbald baten sie flehentlich, die Engel möchten sie auf
kurze Zeit in den Himmel lassen, sie wollten sich ganz fein
und manierlich aufführen.

Das hat die Engel erbarmt, und weil ihnen die kleinen
schwarzen Kerle gefielen, so haben sie gemeint, man könne
den armen Teufeln das unschuldige Vergnügen wohl gönnen.
Einer von ihnen hat gewußt, wo die Jakobsleiter steht. Die
haben sie aus der Rumpelkamtner herbeigeschleppt (Sankt
Peter war zum Glück noch nicht aufgewacht), haben sie

über die Bretterverzäunung gehoben und hinab in die
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frjölle gelaffen. Sogleid) finD btc gefd)roän3ten Surfdje Die

Sproffen heraufgeîlettert mie bie Riffen, bie ©ngel haben
ihnen bie 5>änbe gereidjt, urtb fo finb bie Teufel auf bie
fçjimmelsroiefe gefommen.

Anfangs betrugen fie fid) gan3 orbentlid). Sütfam
febritten fie einher unb trugen ibre Schmähe als Schleppen
im SIrm, roie ihnen bas Oes Deufels ©rofjmutter, bie oiel
auf Slnftanb hält, beigebracht hotte, ©s bauerte aber nid)t
lange, fo mürben fie ausgelaffen, fdjlugen Sfäber unb Sursei»
bäume unb gröhlten ba^u mie echte Deufelsrangen. Den
brauen SOÎonb, ber freundlich aus einem fgimmelsfenfter her»

oorfdjaute, fpotteten fie aus, miefen ihm bie 3unge unb
madjten ihm lange Stafen, unb fchliefslich fingen fie an, bie
Slumen, bie auf Oer 2Biefc ftanben, aus3uraufen unO auf
bie ©röe hinunteräuroerfen.

Seht mürbe es ben ©ngeln bang unb fie bereuten es

bitter, bah fie bie unfauberett ©äfte in den Gimmel gelaffett
hatten. Sie baten unb brohten, aber bie Deufel lehrten fid)
an nichts urtb trieben es immer toller.

Da meäteit bie ©ttgel in ihrer Slngft ben heiligen Petrus
unb geftanben ihm reumütig, mas fie getan hatten. Der
fdjlug bie §>änbe über bem 5lopf 3ufammen, als er bes

Unfugs, ben bie Deufel trieben, geroabr rourbe. „SStarfdj
hinein!" bonnette er, unb bie kleinen fdjlidjen mit hängen»
ben klügeln burd) bas Dor in ben Gimmel. Dann rief
Sanft Seter ein paar hanbfefte ©ngel herbei. Die fingen
öie Deufelsbraten 3ufammen unb brachten fie bahin, mohin
fie gehörten.

Die Strafe blieb nicht aus. Drei Sonntage hinterem»
ander burften bie fleinen ©nget nicht oor bas Rimmels»
tor, unb roenn fie fpo3icren geführt mürben, muhten fie

Buoor ihre Flügel Iosfdjnallen unb den fgeiligenfdjein ab»

legen, unb für einen ©ngel ift es eine grohe Sdjanbe, roenn
er ohne glügel unb foeiligenfdjein herumlaufen muh.

©troas ©utes hatte bie Sache aber bod). Die Slumen,
roeldje bie Deufel ausgeriffen unb auf bie ©rbe geroorfen
hatten, fdjlugen fffiui^cl unb mehrten fid) oon Saht 311

$ahr. freilich oerlor bie Sternblume oie! non ihrer himm»
lifdjen Schöne, aber lieblich an3ufetjen ift fie immer nod)
mit ihrer golbgelben Sdjeibe unb bem filberroeihen Strahlen»
glan3.

»= —=
Curopälfcbe tDieberberftellung ober

internationale Uerfaffung?
©ine grohe 3at)l ©elehrter bemüht fid)- gegenwärtig

um bie ©rforfdjung ber ©runblagen eines fünftigen Dauer»
friebens. Der ehemalige 3ürd)er Srofeffor Dr. 91. Sorel
hat 3U biefem Sroblein hod)bebeutfame Stubien beigèfteuert.
Seine auf umfaffenbfter Silbung fügende ©rfenntnis geht
aufs ©rohe unb ©anse hin. SSas er erftrebt, ift nidjts gerin»

geres als ein 21kIt=göberatioftaat auf ber ©runblage einer
noch 311 fdjaffenben internationalen dcedjtsorgauijation. 3n
feinem bluffais : ©enug 3erftört! SBieberaufbauen!, ben er
iiingft in ben „Dofumenten bes gortfdjrittes", ber oon Srof.
Dr. Sroba herausgegebenen Snternationalen Sfeoue, oer»
öffentlid)t, fonimt er 3U ber nadjfteljenben groh gebachten
Spnthefe:

3n feiner oor3üglid)cn Srofdjüre ,,©uropäifd)e SBieber»

herftellung" benft Dr. Sllfreb gri-eb 3unächft baran, ©uropa
nad) SCRufter bes Sanamcrifanismus mieberher3uftellen, es

möge nachher SImerifa, roenn immer möglich, himutreten.
3n meinen „bereinigten Staaten Oer ©rbe" glaubte id) be=

roeifen 3U fönnen, bah es grunbfählid) heute falfd) ift, an
©uropa allein 3U benfen. ©in bisdjen ©eographie roirb uns
bas ftarer machen.

©ine alte lleberlieferung teilt bie ©rbe fünftlid) in fünf
SSeltteile: ©uropa, SIfien, Slfrifa, SImerifa unb Sluftralien,

ieben mit 3ugehörigen 3nfeln. 9tun befiht ©uropa als
Kolonien eiri3elner feiner Nationen gan3 Sluftralien, SIfrifa
(Slbeffiniett unb allenfalls nod) Siberia ausgenommen) unb
ba3u nod) einen Deit SIfiens unb 9Imerifas. 3nfoIgebeffen
eriftieren auher ©uropa, als unabhängige Stationen, nur
nod) bie meiften bes grohen amerifanifdjen SBeltteils, ferner
3apan, ©hina, Siarti unb SIbeffinien (allenfalls Siberia).
Das finb mit 3®ei SBorten bie Datfadjen.

fDtit Ausnahme eines Steftes ©ingeborener (©genannter
„3nbianer"), ehemals als Sflaoen importierter Steger unb
als ©ntig gebrad)ter ©hinefen befteht bie Seoölferung
Slmerifas, biejenige bie überall herrfdjt, aus europäifchen
©ingeroanberten unb ©genannten ©reolen, foroie aus einigen
ebenfalls eingewanderten 3apanern. Stadjbem mir biefe Dat»
fache feftgeftellt haben, frage id) im Stamen bes einfadjen
gefunben SJtcnfdjenoerftanbes, welchen ©runb man mohl
bafür angeben fann, fünftlid) auf einmal einen neuen SInta»
gonismus 3wifd)-en ©uropa unb SImerifa fdjaffen 3U roollen,
bas eben© aus 3uIturoöIfern befteht» n>ie mir felbft.
Sßarunt fncditifd) ben Sanamerifanismus, bie alte SJtonroc
Doftrine, nadjahmen molfen unb bamit neue fünftige idriege
oor3ubereiten, ftatt fid) gan3 einfach) mit biefem SBeltteil
(feine afiatifdjen Kolonien, bie Shiüppiuen inbegriffen)
friedlich 311 oereinigen? Sfür meinen Deil fehe id) feinen
gültigen ©runb ba3u.

SOtit Se3ug auf SIfien ift eine ernftere jjrrage, biejenige
ber fogenannten arabifdjen, femitifdjen unb mongolifdjen
Staffen, oorljanben. SIber bie SJtifdjung jener brei, alle burch
unb burd) fulturfähigen, mit ftarfem ©ehirn oerfehenen
Staffen hat bereits überall oortrefflidje Srobufte geliefert.
3d) ermähne nur biejenigen 3roifd)en uns unb ben 3uben
ober Sfrabern; bann bie SKifdjung ber mongolifdjen Sinn»
länber unb SStagparen mit germanifdjem unb flaoifdjem
231ut. SBarum hier nod) neue Staffengegenfätje fünftlid)
fdjaffen unb baburd) ©hinefen unb Siarnefen in bie bereit»
miliigen Sinne 3apans roerfen, ftatt fie burdj bie uneigen»
nühige ffiabe einer fie befreienben unb neu bilbenben ..Vvultur

an uns 3U Riehen? 3n lehterm Salle mirb 3apan nidjts
anderes übrig bleiben, als fid) bem internationalen ®unb
ait3ufd)Iiehen, ftatt fid) in feinem gröhenroahnfinnigen Draum
311 roiegen, mit éûlfe bes fßerfdjludens ©fjinas fpäter bie

gan3e SBelt 3U erobern.
SStan fönnte noch oon ber Dürfei fpredjen, bie gegen»

roärtig mit Deutfdjlanb ihre Iehte 5tarte fpielt unb 3ugleid)
bie arme entroaffnete Stationalität ber SIrmenier fpftematifd)
aus3urotten oerfudfte. Slber hi«r mühte man propfje3eien
unb bas mill id) nicht. Stur -eines fann man, glaube id),
oorausfefjen: „©ntroeber roirb burd) rafdje 3ultur bie Dürfei
balbigft ihre Srauen befreien unb benfelben ben Sdjleier
abnehmen, ober fie mirb früher ober fpäter als unabhängiger
Staat 001t ber SBeltfarte oerfdjroinben." Das gleid)e gilt
oon fßerfien.

Sleiben bie Kolonien, bie id) fdjon befprodjen habe.
Dier fiegt bie einsig mögliche unb 3ugleid) menfd)Iid)-e Söfung
ber Srage in ber fortfdjreitenben ^Befreiung unb llnab»
hängigfeit aller fulturfähigen Stationalitäten, fobalb fie
3ioiIifiert fein roerben, glcid) 3anaba unb Sluftralien. ©ine
foldje fiöfung ift für 3nbien, Storbafrifa rc. felbftoerftänblidj;
aud) für SIbeffinien, menn biefes £anb imftanbe fein fönnte,
oon ficlj aus allein in feiner begonnenen ftultur fort»
3iifd)reiten.

Dies gefagt, mo mill man, frage id), eine ©reii3ê ^roifchen

©uropa unb ber übrigen ©rbe aufftellen? ©s ift gan3 einfach
unmöglid); man mühte jene ®ren3e fünftlid) in alten Deilen
fdjaffen, um bas gelungene SSergnügen 3U haben, für bie

Defpoten ber 3ulunft neue 5triege oorsubereiten! Somit
hier roieberum: ©enug 3erftört unb unterbrücit! Sauen
unb SBieberaufbauen!

Stad)bnidc aller Seiträge oerbofett.
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Hölle gelassen. Sogleich sind die geschwänzten Bursche die
Sprossen heraufgeklettert wie die Affen, die Engel Haben
ihnen die Hände gereicht, und so sind die Teufel auf die
Himmelswiese gekommen.

Anfangs betrugen sie sich ganz ordentlich. Sittsam
schritten sie einher und trugen ihre Schwänze als Schleppen
im Arm, wie ihnen das des Teufels Großmutter, die viel
auf Anstand hält, beigebracht hatte. Es dauerte aber nicht
lange, so wurden sie ausgelassen, schlugen Räder und Purzel-
bäume und gröhlten dazu wie echte Teufelsrangen. Den
braven Mond, der freundlich aus einem Himmelsfenster her-
vorschaute, spotteten sie aus. wiesen ihm die Zunge und
machten ihm lange Nasen, und schließlich fingen sie an, die
Blumen, die auf der Wiese standen, auszuraufen und auf
die Erde hinunterzuwerfen.

Jetzt wurde es den Engeln bang und sie bereuten es

bitter, daß sie die unsauberen Gäste in den Himmel gelassen

hatten. Sie baten und drohten, aber die Teufel kehrten sich

an nichts und trieben es immer toller.
Da weckten die Engel in ihrer Angst den heiligen Petrus

und gestanden ihm reumütig, was sie getan hatten. Der
schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als er des

Unfugs, den die Teufel trieben, gewahr wurde. „Marsch
hinein!" donnerte er, und die Kleinen schlichen mit hängen-
den Flügeln durch das Tor in den Himmel. Dann rief
Sankt Peter ein paar handfeste Engel herbei. Die fingen
die Teufelsbraten zusammen und brachten sie dahin, wohin
sie gehörten.

Die Strafe blieb nicht aus. Drei Sonntage hinterein-
ander durften die kleinen Engel nicht vor das Himmels-
tor, und wenn sie spazieren geführt wurden, mutzten sie

zuvor ihre Flügel losschnallen und den Heiligenschein ab-
legen, und für einen Engel ist es eine grotze Schande, wenn
er ohne Flügel und Heiligenschein herumlaufen mutz.

Etwas Gutes hatte die Sache aber doch. Die Blumen,
welche die Teufel ausgerissen und auf die Erde geworfen
hatten, schlugen Wurzel und mehrten sich von Jahr zu

Fahr. Freilich verlor die Sternblume viel von ihrer himm-
lischen Schöne, aber lieblich anzusehen ist sie immer noch

mit ihrer goldgelben Scheibe und dem silberweitzen Strahlen-
glänz.

—»»»— »»»

eul-opaische Wiederherstellung oder

internationale Verfassung?
Eine große Zahl Gelehrter bemüht sich- gegenwärtig

um die Erforschung der Grundlagen eines künftigen Dauer-
friedens. Der ehemalige Zürcher Professor Dr. A. Forel
hat zu diesem Problem hochbedeutsame Studien beigesteuert.
Seine auf umfassendster Bildung fußende Erkenntnis geht
aufs Große und Ganze hin. Was er erstrebt, ist nichts gerin-
geres als ein Welt-Föderatiostaat auf der Grundlage einer
noch zu schaffenden internationalen Rechtsorganisativn. In
seinem Aufsatz: Genug zerstört! Wiederaufbauen!, den er
jüngst in den „Dokumenten des Fortschrittes", der von Prof.
Dr. Broda herausgegebenen Internationalen Revue, ver-
öffentlicht, kommt er zu der nachstehenden groß gedachten
Synthese:

In seiner vorzüglichen Broschüre „Europäische Wieder-
Herstellung" denkt Dr. Alfred Fried zunächst daran, Europa
nach Muster des Panamerikanismus wiederherzustellen, es

möge nachher Amerika, wenn immer möglich, hinzutreten.
In meinen „Vereinigten Staaten der Erde" glaubte ich be-

weisen zu können, daß es grundsätzlich heute falsch ist, an
Europa allein zu denken. Ein bischen Geographie wird uns
das klarer machen.

Eine alte Ueberlieferung teilt die Erde künstlich in fünf
Weltteile: Europa, Asien, Afrika, Amerika und Australien,

jeden mit zugehörigen Inseln. Nun besitzt Europa als
Kolonien einzelner seiner Nationen ganz Australien, Afrika
(Abessinien und allenfalls noch Liberia ausgenommen) und
dazu noch einen Teil Asiens und Amerikas. Infolgedessen
existieren außer Europa, als unabhängige Nationen, nur
noch die meisten des großen amerikanischen Weltteils, ferner
Japan, China, Siam und Abessinien (allenfalls Liberia).
Das sind mit zwei Worten die Tatsachen.

Mit Ausnahme eines Restes Eingeborener (sogenannter
„Indianer"), ehemals als Sklaven importierter Neger und
als Culis gebrachter Chinesen besteht die Bevölkerung
Amerikas, diejenige die überall herrscht, aus europäischen
Eingewanderten und sogenannten Creolen, sowie aus einigen
ebenfalls eingewanderten Japanern. Nachdem wir diese Tat-
sache festgestellt haben, frage ich im Namen des einfachen
gesunden Menschenverstandes, welchen Grund man wohl
dafür angeben kann, künstlich auf einmal einen neuen Anta-
gonismus zwischen Europa und Amerika schaffen zu wollen,
das ebenso aus Kulturvölkern besteht, wie wir selbst.
Warum knechtisch den Panamerikanismus, die alte Monroe
Doktrine, nachahmen wollen und damit neue künftige Kriege
vorzubereiten, statt sich ganz einfach mit diesem Weltteil
(seine asiatischen Kolonien, die Philippinen inbegrjffen)
friedlich zu vereinigen? Für meinen Teil sehe ich keinen

gültigen Grund dazu.

Mit Bezug auf Asien ist eine ernstere Frage, diejenige
der sogenannten arabischen, semitischen und mongolischen
Rassen, vorhanden. Aber die Mischung jener drei, alle durch
und durch kulturfähigen, mit starkem Gehirn versehenen
Rassen hat bereits überall vortreffliche Produkte geliefert.
Ich erwähne nur diejenigen zwischen uns und den Juden
oder Arabern: dann die Mischung der mongolischen Finn-
länder und Magyaren mit germanischem und slavischem
Blut. Warum hier noch neue Rassengegensätze künstlich
schaffen und dadurch Chinesen und Siamesen in die bereit-
willigen Arme Japans werfen, statt sie durch die uneigen-
nützige Gabe einer sie befreienden und neu bildenden Kultur
an uns zu ziehen? In letzterm Falle wird Japan nichts
anderes übrig bleiben, als sich dem internationalen Bund
anzuschließen, statt sich in seinem größenwahnsinnigen Traum
zu wiegen, mit Hülfe des Verschlucken? Chinas später die

ganze Welt zu erobern.
Man könnte noch von der Türkei sprechen, die gegen-

wärtig mit Deutschland ihre letzte Karte spielt und zugleich
die arme entwaffnete Nationalität der Armenier systematisch

auszurotten versuchte. Aber hier müßte man prophezeien
und das will ich nicht. Nur eines kann man, glaube ich,

voraussehen: „Entweder wird durch rasche Kultur die Türkei
baldigst ihre Frauen befreien und denselben den Schleier
abnehmen, oder sie wird früher oder später als unabhängiger
Staat von der Weltkarte verschwinden." Das gleiche gilt
von Persien.

Bleiben die Kolonien, die ich schon besprochen habe.
Hier liegt die einzig mögliche und zugleich menschliche Lösung
der Frage in der fortschreitenden Befreiung und llnab-
hängigkeit aller kulturfähigen Nationalitäten, sobald sie

zivilisiert sein werden, gleich Kanada und Australien. Eine
solche Lösung ist für Indien, Nordafrika rc. selbstverständlich:
auch für Abessinien, wenn dieses Land imstande sein könnte,
von sich aus allein in seiner begonnenen Kultur fort-
zuschreiten.

Dies gesagt, wo will man, frage ich, eine Grenze zwischen

Europa und der übrigen Erde aufstellen? Es ist ganz einfach
unmöglich: man müßte jene Grenze künstlich in allen Teilen
schaffen, um das gelungene Vergnügen zu haben, für die

Despoten der Zukunft neue Kriege vorzubereiten! Somit
hier wiederum: Genug zerstört und unterdrückt! Bauen
und Wiederaufbauen!
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